
Die Fesseln der kompositorischen „Hochsprache“ der Wiener 
Klassiker abzustreifen und sich den Klangwelten der heraufdäm-
mernden Romantik zu öffnen, wagten viele bewundernde Zeit-
genossen nur zaghaft. Johann Nepomuk Hummel, als einer der 
begabtesten Schüler geprägt durch seine Lehrmeister Mozart, 
Albrechtsberger und Salieri, darf als Komponist und Klaviervir-
tuose zu den genialen Vorreitern einer Epoche gezählt werden, 
die in ihrem Werk „mit leidenschaftlichem, subjektiv-erregtem, 
phantastischem Ausdruck der hochromantischen Diktion um 
nahezu zwei Jahrzehnte vorauseilten“. Spürbar wird dies vor 
allem in seinen grandiosen, entwicklungsgeschichtlich am ausge-
prägtesten fortschreitenden Klavierkonzerten und Sonaten, „wo 
er zwar Mozarts Sprache spricht, aber von dessen Geist nicht 
(mehr) berührt wird“. Diese emotionale Wandlung durch-
strömt erlebbar auch Hummels gesamte Kammermusik, die zwar 
im kompositorischen Erbgut seiner Erzieher wurzelt, jedoch 
mit ihrer Ornamentik, dem mit chromatischen Stufen durch-
setzten Passagenwerk, Terzen- und Sextgängen, sowie gefächer-
tem Akkordspiel beeindruckende Steigerungen hervorzaubert. 
Diese Eigenschaften finden wir auch in Hummels Klarinet-
tenquartett. In der aparten, raren Besetzung ist dieses Juwel 
in seinen spieltechnischen wie melodischen Ausprägungen ein 
würdiges Gegenstück zu Mozarts Klarinettenquintett. Die auto-
graphe Partitur verwahrt die British Library. Sie ist überschrieben 
„Quartetto di me Giov. Nep. Hummel di Vienna“ und trägt, 
ganz im Stil seines Lehrers Haydn, den Schlußvermerk „Laus 
Deo Sept. 808“. Es handelt sich nicht um eine Reinschrift, 
wie zahlreiche Korrekturen und Streichungen zeigen. Behutsame 
Ergänzungen der Artikulation schienen daher angebracht.

Johann Nepomuk Hummel wurde am 14. November 1778 
als Sohn eines Musikmeisters zu Wartberg in Preßburg gebo-
ren. Bereits vierjährig erhielt er Violinunterricht, zeigte aber bald 
größere Neigung zum Klavierspiel. Die Berufung des Vaters zum 
Orchesterdirektor an das Theater Schikaneders in Wien führte 
zur Bekanntschaft mit Mozart, der den hochbegabten Knaben 
für zwei Jahre als Schüler in seinem Haus aufnahm. Ende 1788 
unternahm der Zehnjährige mit seinem Vater eine erfolgreiche 
Konzertreise, die ihn über Prag, Berlin, Kopenhagen, Holland 
bis nach London führte, wo er begeistert gefeiert wurde. 1793 in 
Wien zurück widmete er sich intensiven Studien bei Albrechts-
berger und Salieri. Auf Fürsprache Haydns wurde er 1804 Leiter 
der Esterházyschen Kapelle in Eisenstadt, dort 1811 jedoch 
wegen Vernachlässigung des Dienstes entlassen. Zwischenzeit-
lich in Wien als Musiklehrer tätig, wirkte Hummel von 1816 bis 
1818 als Hofkapellmeister in Stuttgart. Enttäuscht von dieser 
Anstellung, ereilte ihn der Ruf als Großherzoglicher Kapell-
meister zu Weimar, ein Amt, das er von Februar 1819 bis zu 
seinem Tod versah. Großzügig gewährte Urlaube ermöglichten 
ihm immer wieder Konzertreisen, u. a. 1822 nach Petersburg 
und Moskau, 1825 nach Paris, 1826 nach Holland und Belgien. 
Daneben scharte er einen großen Schülerkreis um sich. Johann 
Nepomuk Hummel starb am 17. Oktober 1837 in Weimar.

Schwerpunkt von Hummels kompositorischem Schaffen ist 
sein Klavierwerk. Neben 7 Klavierkonzerten, 11 Klaviersonaten, 
Rondos und Bagatellen ist es vor allem seine Klavierkammer-
musik, die bis heute lebendig geblieben ist. Sein d-moll-Septett, 
Klavierquintett, seine populären Klaviertrios, Violinsonaten, 
Serenaden, Capricen und Fantasien bergen eine Fülle kostbaren 
Erfindungsreichtums. Der Schöpfer des „berühmten“ Trompe-
tenkonzerts zählt im übrigen zu den Vorkämpfern des heutigen 
Urheberrechts in Deutschland. 
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While the admiring contemporaries of Johann Nepo-
muk Hummel were quite tentative in their attempts 
at loosening the fetters of the “standard language” of 
the Viennese Classics in favour of the sounds of the 
Romantic dawn, this composer and piano virtuoso – 
while marked as one of their most gifted pupils by 
his teachers Mozart, Albrechtsberger and Salieri – was 
among the brilliant forerunners of an epoch whose 
works’ “passionate, subjective, excitable and fantastical 
expression was ahead of the Romantic idiom by almost 
two decades.” His grandiose piano concertos and sonatas, 
“in which he speaks Mozart’s language, but is not (any 
longer) touched by his spirit”, brilliantly illustrate this 
historical development. This emotional transformation 
can also be perceived in Hummel’s chamber music; while 
rooted in his educators’ compositional legacy, its use 
of ornamentation, chromatically inflected passagework, 
runs in thirds and sixths and unfurling chords achieves 
impressive heights. We find the same characteristics in 
Hummel’s clarinet quartet. This gem’s striking and rare 
scoring and its instrumental and melodic characteristics 
make it a worthy counterpart to Mozart’s clarinet 
quintet. The autograph score is kept in the British 
Library. It is headed “Quartetto di me Giov. Nep. 
Hummel di Vienna” and, in the style of his teacher 
Haydn, ends with the words “Laus Deo Sept. 808”. 
Numerous corrections and deletions show this is not a 
fair copy. The cautious addition of some articulations 
therefore seemed appropriate. 

Johann Nepomuk Hummel was born on 14 Novem-
ber 1778 in Pressburg, the son of a music master in Wart-
berg. He was taught violin from the age of four, but soon 
showed a decided preference for the piano. His father’s 
appointment as director of the orchestra at Schikaneder’s 
theatre in Vienna led to an acquaintance with Mozart, 
who for two years took the highly gifted boy into his 
home. At the end of 1788, the 10-year-old, with his 
father, undertook a successful concert tour which led him 
via Prague, Berlin, Copenhagen and Holland to London, 
where he was enthusiastically received. Back in Vienna in 
1793, he studied hard with Albrechtsberger and Salieri. 
In 1804, on Haydn’s recommendation, he was engaged 
as conductor of the Esterhazy orchestra in Eisenstadt, but 
was dismissed for dereliction of duty in 1811. After a spell 
as music teacher in Vienna, Hummel was from 1816 to 
1818 court capellmeister in Stuttgart. Disappointed by 
this job, he was called to Weimar as capellmeister to the 
Grand Duke, a post he held from February 1819 until 
his death. Generous leaves of absence enabled him to tour 
repeatedly; this included Petersburg and Moscow in 1822, 
Paris in 1825 and Holland and Belgium in 1826. He also 
gathered a large circle of pupils around him. Johann Nep-
omuk Hummel died in Weimar on 17 October 1837.

His output focuses on the piano. Apart from 7 con-
certi, 11 sonatas, rondos and bagatelles, it is the chamber 
music with piano that has survived the best. His septet 
in d minor, the piano quintet, the popular piano trios, 
violin sonatas, serenades, caprices and fantasies contain 
a wealth of wonderfully imaginative music. The creator 
of the “famous” trumpet concerto was also one of the 
pioneers of Germany’s copyright laws.


